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Die Körperpflege in den Vereinigten Staaten. 



Von E. Spanhoofd, St. PauFs School, Concord. N. H. 



Wer mit Amerikanern über Körperpflege spricht, dem wird es bald 
klar werden, dass sie dabei hauptsächlich an das Spiel im Freien denken — 
das Spiel im weitesten Sinne, wie es in der ersten Jugend, in den Schul- 
jahren, an den Hochschulen und im Berufsleben, ja im hohen Alter ge- 
trieben werden kann — an das Kampf spiel wie Fussball und an das Wett- 
spiel im Laufen, Springen, Werfen, Eingen oder Fechten. In einem 
amerikanischen Sachwörterbuche (The New International Encyclopedia, 
New York, Dodd, Mead & Co., 1903) werden alle diese Spiele in erster 
Linie als Mittel der körperlichen Erziehung aufgeführt, während das, was 
man in Deutschland unter Turnen versteht, einerseits nur als Notbehelf 
hingestellt wird, wo es für das Spiel an Eaum und Zeit mangelt, anderer- 
seits als Vorbereitung auf das Spiel, um alle für dasselbe nötigen Muskel- 
gruppen auszubilden. Im Turnen vermisst man das charakterbildende 
Element, das dem Spiele, besonders dem Spiele in Gruppen oder Mann- 
schaften in hohem Grade zugesehrieben wird. 

Zweifelsohne stammt diese Auffassung aus England. Die andere da- 
gegen, der man immer wieder begegnet, dass alle körperliche Übung 
durchaus freiwillig, wenigstens frei von allem äusseren Zwange geschehen 
muss, entspringt der praktischen Überlegung, dass aller Zwang Unlust 
erregt und dass nur das die erstrebte nachhaltende Wirkung ausübt, was 
mit Lust und Liebe erlernt und betrieben wird. Die Einsicht ferner, dass 
der Erwerb von Gesundheit und Körperkraft allein kein genügender Be- 
weggrund zu gymnastischen Übungen sein kann, sondern dass es der stär- 
keren Triebfeder des Wetteifers und des Wettbewerbes bedarf, um die 
besten und anhaltendsten Eesultate zu erzielen, hat dazu beigetragen, 
diese doppelte Auffassung der Körperpflege als eines Spiels und einer frei- 
willigen Übung in allen Kreisen der Bevölkerung zu verbreiten. 

Geschichtlich betrachtet, datiert die bewusst betriebene Leibeszucht 
in den Vereinigten Staaten eigentlich erst vom Ende des Bürgerkrieges. 
Drei Deutsche, Carl Beck, Carl Folien und Franz Lieber, alle drei begei- 
sterte Anhänger Ludwig Jahns, hatten zwar in den 20er Jahren des vori- 
gen Jahrhunderts versucht, das deutsche Turnen einzuführen. Ihre an- 
fangs zu schönen Hoffnungen berechtigten Erfolge waren aber später im 
Sande verlaufen und man kann wohl sagen, dass kurz vor dem Bürger- 
kriege die Leibeszucht ihren Tiefstand erreicht hatte. 
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Die ersten Ansiedler des Landes waren meist widerstandsfähige, 
kräftige Menschen gewesen, da nur solche die Strapazen und Mühseligkei- 
ten des Pionierlebens auf sich nehmen konnten. Die Kämpfe, welche diese 
früheren Einwanderer mit den Indianern zu bestehen hatten, die harte 
Arbeit, welche mit der Urbarmachung der Felder und Wälder verbunden 
war, die Entbehrungen, welche die zum Lebensunterhalte nötige Jagd 
ihnen auferlegte, alles stählte den Körper, schärfte die Sinne und den 
Geist und sammelte eine reiche Erbschaft, welche mehrere Generationen 
mit Körperkraft und Sinnesschärfe versorgte, besonders da dieselben Zu- 
stände sich bei jedem Schritte wiederholten, den die Besiedelung des Lan- 
des nach dem Westen zu machte. Wo die Zustände sich aber änderten, 
da, wo die Bevölkerung sich der Industrie zuwandte und vom Lande in 
die Städte zu ziehen begann, da zeigte sich das von den Vorfahren Ererbte 
bald als ungenügend. 

Im Unabhängigkeitskriege, also am Ende des achtzehnten Jahrhun- 
derts, konnte noch das ganze Volk die Waffen ergreifen und durch Kraft 
und Ausdauer die an Kriegszucht entschieden überlegenen Engländer be- 
siegen. Beim Ausbruche des Bürgerkrieges dagegen, keine drei Genera- 
tionen später, musste man von den ausgehobenen Mannschaften fast die 
Hälfte als untauglich entlassen, ein Übelstand, der um so schwerer emp- 
funden wurde, weil man sah, wie in den Südstaaten, wo man noch den 
Landbau als Beruf, die Jagd, den Fischfang und das Beiten als Vergnü- 
gen betrieb, fast die ganze männliche Bevölkerung den Heeren einverleibt 
werden konnte. Es war daher nur natürlich, dass man sich nach diesen 
Erfahrungen des Bürgerkrieges mit grossem Eifer der Ausbildung des 
Körpers zuwandte. Die wieder neu einsetzende Einwanderung half da- 
bei mit, so dass an der Entwicklung der amerikanischen Körperpflege die 
meisten Nationen Europas teilgenommen haben. 

Mit den Sitten und Überlieferungen der Heimat brachten die Ein- 
wanderer auch die Art der Körperzucht, die sie zuhause gelernt und ge- 
übt hatten. So brachten die Deutschen ihre Turnvereine mit ihrem Ge- 
rätturnen, die Engländer das Kudern, Cricket, Tennis, Fussball und ath- 
letische Spiele ; die Irländer ihr Hockey und ihre Vorliebe für den Faust- 
und Bingkampf. Die Schotten ihr Golf und ihre kadelonischen Spiele; 
die Schweden ihre Freiübungen und die Franzosen und Italiener ihre ver- 
schiedenen Fecht- und Tanzschulen. Amerika selbst hat zu diesem Schatz 
an Spielen und Körperübungen nur das schon von den Indianern gespielte 
Lakrosse beigetragen, wenn man nicht auch das beliebte Lagerleben (camp 
life) dazu zählen will, das sich aus der Zeit der Pioniere und Trapper in 
unsere hochzivilisierten Verhältnisse hineingerettet und sich denselben in 
mannigfacher Weise angepasst hat. 

Dabei ist im Auge zu behalten, dass alles dies nicht einfach übernom- 
men, sondern stets in besonderer Weise verändert und ausgebildet worden 
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ist. Es ist schon vielfach die Frage erörtert worden, ob den Bewohnern 
der Vereinigten Staaten, die aus aller Herren Ländern stammen und noch 
stetig von dort her vermehrt werden, überhaupt ein Nationalcharakter 
zugeschrieben werden könne. Diese Frage muss aber für den als gelöst 
erscheinen, der beobachtet, mit welchem sicheren Kasseninstinkte das 
amerikanische Volk sich den verschiedenen Betätigungen der europäischen 
Körperzucht gegenüber verhält. Das englische Cricketspiel hat man 
ganz fallen lassen; es wird nur von eingewanderten Engländern gespielt. 
Dem amerikanischen Volkscharakter liegt es einfach nicht; es ist dem 
nach Abwechslung strebenden und auf eine schnelle Entscheidung drin- 
genden Amerikaner zu eintönig und zu langatmig. Als Ersatz hat man 
das dem Volkscharakter wunderbar angepasste Baseball aus einem einfa- 
cheren Ballspiel, das ähnlich auch von der deutschen Jugend gespielt 
wird, herausgebildet. Auch das englische Fussballspiel hat sich in sol- 
cher Weise verändert, dass ein Engländer darin nur entfernte Spuren des 
in Eugby beliebten Ballspieles erkennen kann. Auch im athletischen 
Sport wenden sich die Amerikaner mit Vorliebe den kurzen Schnellläu- 
fen, dem Springen, Werfen und anderen Übungen zu, bei denen es auf 
eine kurze, geschickte, schnell zum Siege führende Anstrengung an- 
kommt; in den Dauerläufen und anderen Ausdauer voraussetzenden 
Übungen werden sie meistens von den geduldigeren Engländern besiegt. 
Im Eudern haben die Amerikaner auch ihre eigene Technik ausgebildet 
und ihre Boote nach eigenen Ideen gebaut. Selbst im Tennis und Golf 
sind bei Festsetzung der internationalen Spielregeln amerikanische Ideen 
von Einfluss gewesen. 

Wie nun alle Nationen Europas die Entwicklung der Körperpflege 
in den Vereinigten Staaten beeinflusst haben, so werden dann alle ihrer- 
seits von dem amerikanischen Nationalcharakter beeinflusst und geben 
sich bald mit ganz amerikanischer Vorliebe der Ausübung des Spieles hin. 
Unter den bekannten Baseballspielern findet man Namen aller Nationa- 
litäten: Lajoie, San Gallo, Sheehan und Schultze. Unter den Athleten, 
die in diesem Jahre in Stockholm für die athletische Ehre der Vereinig- 
ten Staaten eingetreten sind, befinden sich Angelsachsen, Irländer, Deut- 
sche, Skandinavier, Slaven, Indianer und Neger, so dass es kaum eine 
Übertreibung ist, zu sagen, wie es neulich eine amerikanische Zeitung 
(The Nation, June 1912) tat, dass der Spielplatz vielleicht mehr als die 
Schule dazu beiträgt, die Kinder der Einwanderer zu amerikanischen 
Bürgern zu erziehen. 

Trotz dieser grossen Vorliebe für das Spiel, wäre es falsch zu ver- 
kennen, dass das deutsche 'Turnen auf den Betrieb der Körperpflege in 
den Vereinigten Staaten einen grossen Einfluss ausgeübt hat. In den 
langen Wintermonaten, bei schlechtem Wetter überhaupt und da, wo e? 
wie so oft in grossen Städten an Spielplätzen fehlt, bietet siG\ das Tu3 
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nen als einzige Art der Leibesübtuig dar und es nehmen sich ausser den 
Schulen viele Vereine desselben an, ausser dem deutschen Turnerbunde, 
besonders der christliche Jünglingsverein. Im Jahre 1910 konnte der 
Turnerbund mit Stolz auf 52 Städte deuten, in denen die Einführung 
des Turnunterrichts mit Sicherheit auf die Bestrebungen des Bundes zu- 
rückgeführt werden konnte. Diese Städte hatten zusammen eine Ein- 
wohnerzahl von über 16 Millionen und enthielten über zwei Millionen 
Kinder im schulpflichtigen Alter und der Unterricht wurde von 352 Leh- 
rern beaufsichtigt. Von diesen 52 Städten werden 41 mit 323 Turnhal- 
len und 33 mit 527 Spielplätzen angeführt. Von den christliehen Jüng- 
lingsvereinen meldeten sich im vorigen Jahre 829 als mit Turnhallen ver- 
sehen, in denen allen das Turnen nach deutscher Weise betrieben wird. 
Ausserdem sind alle Universitäten, Colleges und grössere Schulen mit 
Turnhallen versehen, denn es ist dem praktischen Amerikaner nicht ent- 
gangen, dass die deutsche Turnerei den Durchschnitt der körperlichen 
Entwicklung erhöht und er benutzt sie geschickt dazu, die durch gewisse 
Spiele bewirkte einseitige Ausbildung bestimmter Muskelgruppen richtig 
zu stellen. Aber im grossen und ganzen findet er am Turnen keinen Ge- 
schmack. Vielleicht erfindet er noch eine Manier der Ausführung sol- 
cher Übungen, die seinem Charakter besser zusagt, als die in Deutschland 
ausgebildete Handhabung derselben. Auf jeden Fall zieht er es vor, den 
Spielbetrieb der Jugend auszubilden, da die Spiele weit über die Schul- 
jahre hinaus auf Körper und Geist einen günstigen Einfluss zu üben fort- 
fahren. Es ist nicht nötig, sagt ein amerikanischer Schulmann (der 
Superintendent des öffentlichen Unterrichts von N". H.), die Theorie des 
erziehlichen Wertes der Spiele auseinander zu setzen. Es genüge, zu sa- 
gen, dass von Psychologen als erzieherischer Grundsatz festgestellt ist, 
dass das Spiel einen sehr wichtigen Teil hat an der moralischen und kör- 
perlichen Erziehung. Jeder Spieltrieb, der in der Entstehungsperiode 
nicht befriedigt wird, trägt zur Schwächung eines körperlichen oder gei- 
stigen Organes bei, das in späteren Jahren oft krankhaft entwickelt wird. 
Es wird uns daher nicht Wunder nehmen, wenn wir sehen, dass der 
amerikanische Turnlehrer seine Hauptarbeit nicht in den Schulstunden, 
sondern ausserhalb der Schulzeit verrichtet. In den Freistunden, an den 
freien Sonnabenden, in den Ferien leitet er die Spiele, ordnet Wettspiele 
an oder unterrichtet die Jugend in der geschickten Ausfuhrung derselben. 
Alle nationalen Festtage, z. B. der 4. Juli oder Washingtons Geburtstag 
werden von der Jugend durch Wettkämpfe und Wettspiele gefeiert. In 
diesen Bemühungen stehen aber die von der Schulbehörde zur Aufsicht 
der Körperpflege angestellten oder zeitweilig damit beauftragten Lehrer 
nicht allein. Dass da, wo die Schul-Turnhallen und Spielplätze nicht 
ausreichen, die öffentlichen Anlagen mit ihren weiten Rasenflächen zur 
Verfügung stehen, scheint selbstverständlich. Schon lange haben die 
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Städte der Jugend freie Schwimmbäder zur Verfügung gestellt und jetzt 
fängt man an, mit grossen Kosten in den volkreichen Stadtteilen Spiel- 
platze für Gross und Klein anzulegen, die nicht nur mit ausgiebigem 
Turngerät versehen sind, sondern auch genügend Raum zu Wettläufen, 
zum Badfahren u. dgl. besitzen. Wo die städtischen Einrichtungen nicht 
auszureichen scheinen, da treten Wohltätigkeitsvereine in die Bresche. 
Allen diesen Vereinen voran in der Sorge für eine gesunde Körperpflege 
steht der christliche Jünglingsverein, der in allen, selbst kleinen Orten 
des Landes durch Zweigvereine vertreten ist. Von diesen haben fast alle 
Spielplätze, die meisten sogar sehr gut eingerichtete Turnhallen. Diesem 
Umstände ist sogar wohl die geringe Zahl der Schulturnhallen zuzuschrei- 
ben, denn natürlich steht die Halle des christl. Jünglingsvereins der 
Schuljugend stets gegen geringen Entgelt zur Verfügung. Es gibt nahe- 
zu 2000 solcher Vereine in den Vereinigten Staaten und jeden derselben 
kann man als Mittelpunkt athletischer Bestrebungen ansehen, denn diese 
werden von allen als Hauptmittel benützt, die Jugend an sich heranzu- 
ziehen. 

Wie werden nun die einzelnen Spiele bewertet ? Da ist vor allem zu 
bemerken, dass den auf persönlicher Gegnerschaft beruhenden Kampf- 
spielen entschieden der Vorzug vor den einfachen Wettspielen gegeben 
wird, ebenso entschieden werden die im Freien auszuübenden Spiele denen 
vorgezogen, die unter Dach und Fach gespielt werden und endlich werden 
die Spiele entschieden bevorzugt, die länger im Leben gespielt werden 
können. 

Am Tennis und Golf schätzt man besonders, dass sie von beiden Ge- 
schlechtern bis weit über die Mitte des Lebens hinaus gespielt werden kön- 
nen. Behaupten doch begeisterte Golfspieler, dass das wunderbare Zu- 
sammenwirken aller Sinne, Nerven und Muskeln, welche ihr Lieblings- 
spiel erfordert und erzielt, es unmöglich mache, alt zu werden; jedenfalls 
ist es keine Seltenheit, einen alten Herrn von 70 Jahren noch sehr anstän- 
dig Golf spielen zu sehen. Ausserdem können Tennis und Golf zu allen 
Jahreszeiten, wo man überhaupt einen Schläger handhaben kann, gespielt 
werden. Leider sind sie kostspielig und stehen eigentlich nur den bemit- 
telten Klassen offen. 

Für die Allgemeinheit kommen demnach je nach der Jahreszeit das 
Fussballspiel, das Eishockey, das Korbballspiel und das Baseballspiel in 
Betracht. 

Von diesen kann Eishockey natürlich nur im Winter und auch dann 
nur da gespielt werden, wo man sich schneefreies Eis verschaffen kann. 
Als Notbehelf spielt man dann Korbball in geschlossenen Bäumen, kommt 
aber allmäHlich mehr und mehr davon ab, da das Spielen eines so lebhaf- 
ten Spieles in nichts weniger als staubfreien Bäumen der Gesundheit na- 
türlich mehr schädlich als zuträglich ist. 



308 Monatshefte für deutsche Sprache und Pädagogik. 

Fussball kann dagegen in den meisten Teilen des Landes vom Sep- 
tember bis Ende November gespielt werden. Wie Baseball von der grossen 
Masse des Volkes, so wird Fussball von den Kennern geschätzt. Als 
Kampfspiel, in dem die Spieler sich unter der einheitlichen Leitung eines 
Führers als persönliche Gegner gegenüberstehen, vereinigt dieses Spiel in 
ßich alle die Eigenschaften, welche der Angelsachse an einem guten Spiele 
schätzt. Der eine lernt befehlen, der andere gehorchen, beide lernen 
schnell eine Entscheidung treffen und dieselbe augenblicklich ausführen. 
Selbstbeherrschung wird von allen gefordert sowohl in der Behandlung 
des Gegners, der wohl bekämpft aber nicht beschädigt werden soll, als 
auch in der Unterdrückung der Zornausbrüche, selbst wenn der Gegner 
es an Schonung fehlen lassen sollte, denn durch Zorn oder gar Wut darf 
dem Geiste nicht der klare Blick genommen werden. Ich habe schon be- 
merkt, dass sich das Fussballspiel in den Vereinigten Staaten in einer 
besonderen Form entwickelt hat und zwar so, dass das amerikanische Spiel 
regelrecht eigentlich nur im Alter von 18 — 25 Jahren gespielt werden 
kann. Was jüngere Knaben spielen, obgleich keine verächtliche Leistung, 
ist eigentlich nur spielende Vorbereitung auf die ernsthafte Ausübung im 
College und auf der Universität und deshalb auch nicht mit den Gefah- 
ren an Leib und Leben verbunden, von denen die Zeitungen oft solch 
schauerliche Geschichten erzählen. Das eigentliche Fussball ist nur ein 
Spiel für Studenten und auch da nur für solche, die sich durch Gesund- 
heit, Körperkraft und Ausdauer auszeichnen. Es ist ein Spiel, das unbe- 
dingt in ein brutales Gefecht ausarten würde, wenn die Spielenden nicht 
eben ausser diesen physischen Eigenschaften auch die moralischen Vor- 
teile der Selbstbeherrschung und der Schonung des Gegners besässen. 
Eben deswegen wird das Spiel sehr hoch geschätzt und zu den grossen 
Spielen zwischen den verschiedenen Universitäten finden sich oft 40 — 
50,000 Zuschauer ein, die die Wechselfälle des Spieles mit atemloser Span- 
nung verfolgen. 22 Spieler und 40,000 Zuschauer, das scheint ein arges 
Missverhältnis. Man muss aber im Auge behalten, dass ein solches Kampf- 
spiel nur die Krone des Ganzen ist und dass überall im Lande tausende 
von Spielern sich darauf vorbereiten. So wurde von den Zeitungen be- 
richtet, dass die Athleten, welche sich an den Olympischen Spielen in 
Stockholm beteiligten, aus 40,000, die sich darauf vorbereitet hatten, aus- 
gewählt wurden. 

Doch jetzt zum Baseballspiel, dem Nationalspiel, wie es die Ameri- 
kaner gern nennen. Es wird vom April bis Ende September gespielt und 
kann vom 14. bis zum 50. Lebensjahre gespielt werden. Man rühmt ihm 
nach, dass es nicht nur ein gutes Spiel, sondern auch ein ausgezeichnetes 
Schaupsiel ist, so dass Spieler und Zuschauer zugleich auf ihre Rechnung 
kommen. Jedenfalls ist es voller Abwechslung; es geschieht immer et- 
was und was geschieht, zeichnet sich durch geschicktes Zusammenspiel 
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der Parteien, geschicktes Werfen, Schlagen und Fangen des Balles, ge- 
schicktes Laufen, überhaupt durch eine Geschicklichkeit aus, die dem 
Amerikaner überall und immer gefällt. Ausserdem hat es den Vorteil, 
dass es schnell zum Ziele führt. In weniger als anderthalb Stunden wer- 
den die meisten Spiele entschieden. Da es nicht, wie das Fussballspiel 
auf persönlicher Gegnerschaft, sondern vielmehr auf eine Gegenüberstel- 
lung der Geschicklichkeit der beiden Parteien beruht, so eignet es sich 
ganz besonders zur berufsmässigen Ausübung. Von berufsmässigen Spie- 
lern werden in den grösseren Städten den ganzen Sommer hindurch fast 
täglich Musterspiele vorgeführt, zu denen sich oft 20 bis 30,000 Zuschauer 
einfinden. Auch hier wieder der Gegensatz zwischen den wenigen Spie- 
lern und den vielen Zuschauern. Doch hier liegt die Sache so, dass jeder 
Zuschauer auch einmal selbst gespielt hat und auch wieder spielen wird. 
Es ist erstaunlich, wie viel Baseball im ganzen Lande gespielt wird, be- 
sonders von der Jugend. Auf jedem freien Platze sieht man sie sich in 
diesem Spiele üben. Ball und Schläger, obgleich, wie es sich für den 
Wettbetrieb des Spieles gehört, nach Schwere und Grösse genau geregelt, 
lassen sich leicht beschaffen, so dass der Kostenpunkt der weiteren Ver- 
breitung desselben nichts entgegensetzt. Die nötigen neun Spieler finden 
sich leicht zusammen, die mit einer anderen gleichalterigen ISTeuner- 
mannschaft Spiele festsetzen, die siegende Partei sieht sich bald nach- 
ebenbürtigen Gegnern um, und so bilden sich in jeder kleinen Ortschaft 
bald Verbände, innerhalb deren eine Eeihe dieser Wettspiele abgespielt 
wird. Dann wird zwischen benachbarten Ortschaften um die Meister- 
schaft gespielt, ebenso zwischen benachbarten Distrikten, dann zwischen 
benachbarten Staaten und so weiter. Es ist ersichtlich, dass dabei wäh- 
rend der Spielzeit eine schier unendliche Anzahl von Wettspielen heraus- 
kommt. 

Nach dem Gesagten wird man es erklärlich finden, dass der Ameri- 
kaner bei dem Worte „Körperpflege" hauptsächlich ans Spiel denkt. Ich 
habe nun nicht versucht, meinen Gegenstand anders als vom Standpunkte 
eines Schulmannes zu betrachten, denn die Schule, besonders die Mittel- 
schule hat die Pflicht, den Grund zu legen für die Gesundheit und Kör- 
perkraft, deren das spätere Leben nicht entraten kann, sowie für die Liebe 
zu körperlichen Übungen, die uns im anspruchsvollen Berufsleben zur Er- 
haltung dieser unschätzbaren Güter anspornt. Zudem ist sich die Schule 
wohl bewusst, dass sie durch Förderung des Spieltriebes die vielerlei 
sittlichen Gefahren, welche die heranwachsende Jugend bedrohen,, am be- 
sten bekämpfen kann. Unter diesem Gesichtspunkte ist es ihre Pflicht, 
alle ihre Kraft daran zu setzen, das Schulspiel so zu leiten, dass es mög- 
lichst frei bleibt von den Auswüchsen, Übeln und Fehlern, die sich in den 
Betrieb desselben einzuschleichen drohen. 
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Welches sind denn nun die Übel, die sich besonders bemerkbar ma- 
chen ? 

Erstens. Die Übertreibung. Man muss nicht vergessen, dass diese 
ganze Bewegung noch jung ist ; wie wir gesehen haben, erst seit dem Bür- 
gerkriege ins Leben gesprungen ist. Vor jenem Zeitpunkte vernachläs- 
sigte man entschieden die Ausbildung des Körpers. Kein Wunder, dass, 
von der älteren Generation, die diesen Mangel lebhaft fühlte, angespornt, 
die Jugend zum andern Extrem überging und die Pflege der Körperfä- 
higkeiten gegenüber denen des Geistes entschieden übertrieb. Diese Über- 
treibung ist denn auch immer lebhaft beklagt worden, freilich vergebens, 
solange noch eine gewisse Berechtigung dazu in der geschwächten Wider- 
standskraft der älteren Generation vorhanden war. Wer die Sache aber 
mit unbefangenen Augen betrachtet, der kann schon jetzt Zeichen sehen, 
welche andeuten, dass sich das richtige Gleichgewicht zwischen den An- 
sprüchen des Körpers und Geistes bald herstellen wird. 

Zweitens: Es liegt auf der Hand, dass viele der sittlichen Eigen- 
schaften, welche wir als Folgen eines gut geordneten Wett- und Kampf- 
spieles erwähnt haben, bei fehlender oder unweiser Leitung in ihr Gegen- 
teil umschlagen können. Der Wunsch, zu gewinnen, der den Spieler zur 
Aufbietung seiner besten Kräfte, zu selbstloser Unterordnung unter einen 
Führer, zu anstrengender, aufopferungsvoller Vorbereitung für das Spiel 
antreibt, kann dann z uunsauberem Wettbewerb, betrügerischem Spiel und 
brutaler Behandlung des Gegners führen. Mit anderen Worten, der sport- 
mässige Betrieb des Spieles kann mehr oder weniger unter den Einfluss 
der Berufsathletik kommen. Natürlich ist diese in den Vereinigten Staa- 
ten sehr ausgebildet, jede Art der Gymnastik, die sich als Schauspiel ver- 
werten lässt, findet ihre berufsmässigen Ausüber. Beim Tennis, Hockey, 
Golf macht sich das wenig bemerkbar, beim Fussball würde eine berufs- 
mässige Ausbildung bald zu den brutalsten Gladiatorenspielen fuhren; 
dagegen ist das Nationalspiel, das Baseball, besonders zu Schaustellungen 
geeignet. Wir haben ja schon gesehen, dass die Zahl der Zuschauer oft 
40,000 übersteigt. An und für sich ist das kein Übel ; es wird aber eines 
dadurch, dass der Geist der berufsmässigen Ausübung, der sich in unehr- 
lichem, unbilligem Spielen äussert und der rohe Ton der berufsmässigen 
Spieler, der sich oft in Einschüchterung des Gegners durch lautes Schreien 
äussert, in die Kreise der Liebhaber des Spieles eindringt. Dies ist wohl 
der grösste Übelstand, mit dem die Schule zu kämpfen hat. 

Drittens: Der intensive Wettbewerb zwischen Klub und Klub, Stadt 
und Stadt, Schule und Schule, College und College führt dazu, dass der 
Erfolg des Spiels zum Gegenstande einer Wette gemacht wird. Dieses 
Wetten droht fast zu einem Nationallaster zu werden. 

Viertens: Da alle diese Spiele auf das Gewinnen der Meisterschaft 
in einem grösseren oder kleineren Bezirke hinauslaufen, so geht oft alles 
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Bemühen auf die Bildung einer einzigen Mannschaft aus, von deren Er- 
folg im Spiel die Ehre des Bezirkes, Verbandes oder der Schule abzuhän- 
gen scheint. Da stellt sich dann der Übelstand heraus, dass das Interesse 
sich derartig auf diese eine Mannschaft konzentriert, dass alle übrigen 
selbst zu spielen aufhören, und sich mit Zuschauen, Kritisieren und Bei- 
fallrufen begnügen. Der Körperzucht dient dies Missverhältnis zwischen 
der Zahl der Spieler und Zuschauer natürlich durchaus nicht, besonders 
nicht auf den Schulen, wo die tägliche Körperübung gewissermassen Le- 
bensbedingung ist. 

Man verkennt nun in den Vereinigten Staaten diese Übelstände und 
Auswüchse durchaus nicht und sucht sie durch weise Leitung zu beseiti- 
gen. Glücklicherweise fehlt es an dieser selten, da sich der erwachsene 
Teil der Bevölkerung zu sehr für das Spiel interessiert, um die Jugend 
dabei je ganz sich selbst zu überlassen. Besonders die Schule muss sich 
mit diesen Übelständen abzufinden suchen, sie muss das Gleichgewicht 
zwischen geistiger und körperlicher Entwicklung zu bewahren suchen, sie 
muss alles, was an die Berufsathletik erinnert, fern halten, das Wetten 
unterdrücken und eine möglichst allgemeine Beteiligung am Spiel herbei- 
zuführen suchen. 

Wenn man nun am Spiel, als am Hauptmittel der Leibeszucht und 
an der freiwilligen Ausübung desselben festhält, so ist die möglichst all- 
gemeine Beteiligung der Schüler für die Schule allerdings ein Problem, 
das nicht gar so leicht zu lösen ist. Eine zwangsweise Beteiligung am 
Spiel hält man wohl im allgemeinen für einen Widersinn, denn es ist ja 
gerade die Lust am Spiele, welche man anerziehen will und Zwang hat 
wohl nie und nirgends anderes als Unlust hervorgebracht. 

Man hat nun Vieles versucht, dieses Problem zu lösen und von die- 
sen Versuchen ist wohl keiner so günstig ausgefallen, als die Art des Spiel- 
betriebs an der St. Paulsschule in Concord, N. H. Diese Schule wurde 
noch vor dem Bürgerkriege mit der besonderen Absicht gegründet, die 
Körperpflege nicht, wie es damals an Schulen üblich war, zu vernachläs- 
sigen. Sie stand also in den ersten Jahren ihres Bestehens in ihren ath- 
letischen Bestrebungen so ziemlich allein, sonst wäre auch sie wohl in den 
Wirbel des allgemeinen Wettbewerbes zwischen den Schulen hineingezo- 
gen worden. Als dieser jedoch einsetzte, hatte sie schon länger als zehn 
Jahre Zeit gehabt, ihr eigenes System auszubilden. Dieses besteht nun, 
kurz gesagt, darin, dass durch Bildung mehrerer athletischer Klubs ein 
Wettbewerb innerhalb der Schule möglich gemacht wird, und zwar nach 
dem Grundsatze vollständiger Freiwilligkeit ohne Anwendung irgendwel- 
chen Zwanges. 

Meinen deutschen Zuhörern wird diese Lösung der Schwierigkeit 
höchst einfach und natürlich erscheinen. Amerikanische Kollegen haben 
mir aber oft ihre Verwunderung ausgesprochen, dass dieser innere Wett- 
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bewerb allein ein genügender Ansporn zur Beteiligung am Spiele sein 
könne. An den hochgespannten Betrieb der Spiele an anderen Schulen 
gewöhnt, können Sie sich die ruhigere Auffassung der St. Pauls-Schule 
kaum vorstellen. Dass diese aber genügt, davon kann man sich an jedem 
freien Nachmittage überzeugen. Es ist nämlich Tatsache, dass bei gutem 
Wetter mit sehr wenigen Ausnahmen alle und bei schlechtem Wetter die 
meisten Schüler der Anstalt auf den Spielplätzen zu finden sind und auch 
spielen-. Was das sagen will, versteht man erst, wenn man sich an das 
Wort jenes deutschen Lehrers in England erinnert, der sagte, dass dort 
die Arbeit als Spiel, das Spiel aber als Arbeit betrieben werde. 

Am Anfange jeden Schuljahres werden alle neu eintretenden Schü- 
ler nach Alter und körperlicher Entwicklung gleichmässig auf die drei 
athletischen Klubs und auf die beiden Ruderklubs verteilt. Die Gefahr, 
ein übertriebenes Gefühl der Gegnerschaft zwischen den Klubs hervorzu- 
rufen, ist dadurch vermieden, dass Mitglieder derselben Klasse, Bewoh- 
ner desselben Schlafsaals, desselben Zimmers sehr oft verschiedenen Klubs 
angehören. Der Umstand, dass es nur zwei Ruderklubs gibt, hat densel- 
ben Vorteil, indem die Mitgliedschaft der fünf Klubs sich durchaus nicht 
deckt, so dass ein Knabe den Gegner im Fussballspiel vielleicht als Mit- 
glied seiner Rudermannschaft wiederfindet. 

Im Grossen und Ganzen stehen sich die verschiedenen Klubs völlig 
gleich an Zahl und Material gegenüber und jeder kann mit dem Gefühle, 
dass auch ihm der Sieg winkt, mit den anderen um die Wette spielen und 
kämpfen, besonders da in jedem Klub die einzelnen Mannschaften wie- 
der nach der Spieltüchtigkeit gebildet und nur mit den gleichwertigen 
Mannschaften der anderen in Wettbewerb treten. 

Jeder Klub sucht so viele seiner Mitglieder wie möglich ins Feld zu 
stellen. Als es im vorigen Herbst dem einen gelungen war, beim Fuss- 
ballspiel sieben Elfermannschaften auf die Beine zu bringen, da ruhten 
die anderen nicht, bis auch sie 77 Spieler zusammengebracht hatten. Es 
nahmen also im ganzen von den 340 Zöglingen der Schule mindestens 231 
in 21 Mannschaften am Fussballspiel teil. Was das sagen will, kann nur 
der begreifen, der sie jeden Nachmittag bei schlechtem, sowie bei gutem 
Wetter, an kalten, sowie an heissen Tagen, bei Regen und Schnee sowohl, 
wie bei Sonnenschein unter Leitung ihrer Führer zum Üben oder zum 
Kampf auf die Spielplätze hat ziehen sehen. Später beim Eishockey ge- 
lang es jedem Klub, zehn Siebnermannschaften zu bilden ; es spielten also 
während der drei Wintermonate über 210 Knaben an jedem Nachmittage 
Hockey. Und im Frühjahr, als das Rudern begann, stellten die beiden 
Ruderklubs je fünf Achtermannschaften, was mit den Steurern gegen 90 
Ruderer ausmachte, die sich jeden Nachmittag bei aller Art Wetter auf 
die jährlich im Juni stattfindenden Ruderwettfahrten vorbereiteten. Wer 
da weiss, wie viel wirklich schwere Arbeit zur vollkommenen Ausbildung 
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im Fussball, Hockey, Baseball und Rudern erforderlich ist, wird einwer- 
fen, dass so viel Ausdauer nicht ohne Zwang erreicht werden kann. Frei- 
lich nicht, aber der Zwang geht nicht von der Schulleitung aus — da würde 
er gewiss als brutaler Eingriff in das persönliche Selbstbestimmungs- 
recht empfunden, — sondern von der Liebe zum Sport und wo diese widri- 
gen Umständen nicht Stand halten würde, von der Autorität der Anfüh- 
rer, also der Mitschüler selbst, und von dem Gemeinsinn, der sich in die- 
sem Falle im Klubgejst verkörpert. 

Natürlich hält sich die Lehrerschaft dieser Spieltätigkeit durchaus 
nicht fern. An den eigentlichen Wettspielen nehmen die Lehrer aller- 
dings nicht teil, aber bei den Vorübungen machen sie als Berater, Warner, 
Mitspieler immer mit. Dies macht die Anstellung berufsmässig ausge- 
bildeter Spieler als Lehrer unnötig und sorgt für eine natürliche, unauf- 
fällige Beaufsichtigung der Spielplätze. Die äussere Anordnung der 
Spiele liegt unter Beirat der Schulleitung ganz in den Händen der Schü- 
ler. Diese bilden in ihrer Gesamtheit den sogenannten athletischen Ver- 
ein, der zu Anfang des Schuljahres einen Ausschuss erwählt. Und die- 
ser ordnet die Wettspiele so an, dass jede Mannschaft mit der ihr gleich- 
wertigen um die Meisterschaft spielt, bestimmt die zu erlangenden Preise 
und Ehrungen und hat im allgemeinen die Leitung auch aller anderen 
Spiele und athletischen Übungen in Händen, denn es wird natürlich auch 
Tennis und Golf gespielt, es finden Dauerläufe über Feld statt usw. usw. 
Knaben, welche sich der straffen Manneszucht dieser Gruppenspiele nicht 
anzupassen vermögen, betätigen ihren Spieltrieb je nach der Jahreszeit 
in Tennis, Golf, Kanufahren, Eodeln, Schneeschuhlaufen oder athleti- 
schen Übungen wie Laufen, Springen, Werfen im Freien oder in der 
Turnhalle. Es wird jedoch die Zahl derer, die sich von den Hauptsports 
ausschliessen wollen oder müssen, zu keiner Zeit an die hundert heranrei- 
chen. Zu bemerken ist noch, dass die Benützung der Turnhalle zu gym- 
nastischen und turnerischen Übungen sich auf einige Wochen beschränkt, 
seitdem man gelernt hat, das vom Klima reichlich gelieferte Eis von dem 
ebenso reichlich fallenden Schnee frei zu halten, so dass den Spielern fast 
hundert Tage in jedem Winter zum Schlittschuhlaufen zur Verfügung 
stehen. 

Man wird mir also zugestehen, dass es der St. Pauls-Schule gelungen 
ist, ohne Zwang eine fast allgemeine Beteiligung am Spiel erzielt zu ha- 
ben und zwar durch das sehr einfache Mittel des Wettbewerbes innerhalb 
der Schule statt mit anderen Schulen. Diesem letzten Umstände ent- 
springen dann noch einige andere Vorzüge, die ich hier noch hervorheben 
möchte. 

Erstens führt die persönliche Gegnerschaft, welche das Fussball- und 
Hockeyspiel charakterisiert, anderswo leicht zu sconungsloser Behandlung 
des Gegners, welcher beinahe als Feind angesehen wird, während sie sich 
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hier bei dem freundschaftlichen Verhältnis, in dem die Spieler zu einan- 
der stehen, in den Schranken einer rücksichtsvollen, ja grossmütigen 
Schonung des Gegners hält. Die verlierende Partei wird nie mit Miss- 
achtung behandelt, lernt also mit Leichtigkeit die schwere Aufgabe, die 
uns das Leben später stellt, die Überlegenheit anderer grossmutig anzu- 
erkennen. 

Zweitens geben die Gruppenspiele dem Einzelnen Gelegenheit, Hin- 
gabe an das Ganze, Unterordnung unter die allgemeinen Interessen der 
Mannschaft mit Hintansetzung der persönlichen, in einem Worte das Ge- 
horchen zu lernen. 

Und drittens lehren sie das Befehlen, das Leiten und Anführen an- 
derer. Das an der St. Pauls-Schule herrschende Klubsystem gibt nun 
sehr vielen Knaben Gelegenheit, sich zu Anführern anderer auszubilden. 
In jedem Jahre werden in den verschiedenen Spielen ungefähr 70 Mann- 
schaften gebildet, von denen jede einen Anführer erwählt, der seine Leute 
zusammenhalten, die lässigen anfeuern, die eifrigen lenken, die Vorübun- 
gen anordnen, das Kampfspiel selbst mit Umsicht und Entschiedenheit 
leiten muss. Also 70 Knaben wird in jedem Schuljahre die Gelegenheit 
geboten, sich die im späteren Leben so wertvollen Eigenschaften eines 
Leiters zu erwerben. 

Ich habe geglaubt, dieses System der St. Pauls-Schule etwas weitläu- 
figer auseinandersetzen zu dürfen, weil das Beispiel dieser Schule beweist, 
wieviel mit dem völlig freiwilligen Spiel in der Körperpflege zu erreichen 
ist. Viele andere Schulen betreiben die Körperpflege in ähnlicher Weise. 
Dass dieses System aber nirgends so konsequent durchgeführt ist, liegt 
an zweierlei. Einmal haben sich die Wettspiele zwischen verschiedenen 
Schulen im ganzen Lande so fest eingebürgert und sind so allgemein be- 
liebt, dass man an eine Ersetzung derselben durch Wettspiele innerhalb 
derselben Schule nicht zu denken wagt. 

Zweitens gehören zur erfolgreichen Durchführung desselben sehr aus- 
gedehnte Spielplätze und daran gebricht es eben den meisten Schulen. 
Diesem Übelstande wird aber allmählich abgeholfen werden, denn die Lei- 
ter des Turnunterrichts in den Schulen New Yorks, St. Louis und Chi- 
cagos befürworten das System und stellen da, wo es erprobt wurde, eine 
grosse Zunahme der Spielerzahl fest. Eine Stadt, welche hunderttau- 
sende für grossartige Schulgebäude hergeben kann, wird auch die nöti- 
gen zehntausend für geräumige Spielplätze erübrigen können. Die rei- 
cheren Privatschulen, besonders aber die Colleges und Universitäten ha- 
ben schon jetzt ausgedehnte Landflächen, auf denen sehr leicht ein hal- 
bes Dutzend Fussball- oder Baseballspiele zu gleicher Zeit vor sich gehen 
können und ausserdem auf Dutzenden von Tennisplätzen einer grossen 
Anzahl von Zöglingen Gelegenheit zum Spiele geboten wird. 
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Zum Schlüsse möchte ich noch einmal hervorheben, dass in den Ver. 
Staaten das Turnen und ähnliche gymnastische Übungen zwar durchaus 
nicht vernachlässigt werden, dass aber das Spiel unter allen Formen der 
Körperpflege den ersten Platz einnimmt. Einerseits wird in den Schu- 
len und unter der Jugend im Allgemeinen der Spieltrieb auf alle Weise 
gefördert, andererseits herrscht in allen Kreisen der Bevölkerung eine 
ausserordentliche Liebe zum Spiel, welche dann wieder auf die Bemühun- 
gen der Schule zurückwirkt, indem sie die Jugend scheinbar von selbst 
zum Spiel als dem beliebtesten Mittel der Leibeszucht greifen lässt. Wenn 
es sich um den Aufenthalt im Freien handelt, da denkt der Amerikaner, 
um seine Mussezeit auszufüllen, entschieden zuerst an ein Spiel. Die 
Auswahl der Sommerfrischen und der Winterkurorte richtet sich nach 
den gebotenen Gelegenheiten zum Spiel. Der Amerikaner findet es na- 
türlich, dass der oberste Beamte der Nation die Spielzeit im Baseball da- 
durch eröffnet, dass er den ersten Ball über den Spielplatz wirft, er hält 
es für selbstverständlich, dass der Präsident der Union mit den meisten 
seiner Minister eine lange Beise macht, um dem Kampfspiele zwischen 
den beiden Kadettenschulen beizuwohnen. Der Amerikaner hat ein sol- 
ches Gefühl vom Nutzen, von der Würde des Spiels, dass er es nicht für 
übertrieben hält, zu sagen, dass das Spiel bei ihm vollkommen den Hee- 
resdienst ersetzt, der in Ländern mit allgemeiner Wehrpflicht sich der 
Körperzucht der Erwachsenen annimmt. Er ist überzeugt, dass diese Art 
der Körperzucht zu den schönsten Resultaten führt, dass er Vertreter aller 
Nationalitäten nur dieser Art der Leibeszucht zu unterwerfen braucht, 
um sie als Vorkämpfer Amerikas zu den Olympischen Spielen zu schicken, 
mit der Gewissheit, sie als Sieger zurückkehren zu sehen. 
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Von Professor A. Busse, Ph. D., Normal College of the City of New York. 



Amerika ist seit einigen Jahren in ein Stadium der Selbstkritik ge- 
treten. Nach aussen hin hört man wohl zuweilen noch genug den alten 
chauvinistischen Ton. Eichtet sich der Amerikaner aber an eine heimat- 
liche Adresse, so klingt seine Eede nicht mehr ganz so fest und sicher. 
Zwar ist das alte Selbstvertrauen noch nicht geschwunden. Aber der 
Stolz, das non plus ultra in allem zu besitzen, liegt nicht mehr darin. Es 
könnte manches besser sein. Das Gefühl haben die vielen Untersuchun- 
gen in Handel, Arbeit, Politik usw. in den letzten Jahren geschaffen. Na- 
türliche Wahrheitsliebe und urwüchsige Kraft verbinden sich daher heute 
und wollen bessern, ehe vorhandene Krankheitskeime gefährlich werden. 



